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E ines vorweg: Polarlichter sind
meistens auf Fotos schöner als
in echt. Klar, das ist nicht nur
in diesem Fall so, denn die Fil-

ter in den Geräten lassen das Leben far-
benfroher erscheinen, erzeugen Bilder
von hoher Intensität.
Polarlichter sind oftmals einfach nur

als helle Streifen am Himmel sichtbar –
doch wenn man bei der Handykamera
die Belichtungszeit hochdreht und nach
oben knipst, ist da im Ergebnis ein grell-
grünes Objekt zu sehen. Verblüffung bei
zahlreichen Reisenden: Die Fotos zum
Angeben auf den Social-Media-Kanälen
sind prachtvoll, aber dafür die weite An-
reise und das abendliche Warten bei fast
minus 20 Grad im finnischen Outback?
Das soll nicht heißen, dass Polarlichter

kein Spektakel sein können. Man muss
allerdings Glück haben und Geduld und
warme Getränke mitbringen. An diesem
Dienstagabend im Rentierressort „To-
rassieppi“ zum Beispiel, tiefstes Lapp-
land, 200 Kilometer bis zum Polarkreis,
es ist Mitte Februar: Erst sind leichte,
weiße Streifen zu sehen, die dann immer
stärker werden und tatsächlich grün
leuchten. Sie werden immer größer, be-
wegen sich schnell über den Köpfen der
Menschen auf dem zugefrorenen See To-
ras Sieppi und scheinen nach unten zu
kommen, herab auf die Betrachtenden.
Es entstehen riesige Himmelsgebilde:
Seepferdchen und Embryonen wie auf
einem überdimensionalen Ultraschall-
bild schimmern in der Luft. Keine Zeit
für Kameraaufnahmen, die Formationen
sind in Sekunden wieder weg. Schon
formt sich ein neues Konstrukt, es könn-
te ein Gemälde von van Gogh sein – oder
vielleicht doch ein Schrei von Edvard
Munch?
Die Betrachter stecken ihre Handys

ein. Die Finger schmerzen vor Kälte, und
die Kameras könnten ohnehin nicht ein-
fangen, was da mittlerweile am Himmel
passiert. „Handys weg und genießen!“,
befehlen einige Reiseleiter. Es werden
Rentierfelle auf dem Eis ausgelegt, und
die Gruppen starren liegend in denHim-
mel. Eine Show wie in einem Planeta-
rium. Kein 3D-Film kann da mithalten.
Die Kälte ist vergessen, und immer mehr
Menschen strömen auf den See, es ist
nun sogar für Einheimische etwas Beson-
deres. Diese Intensität erlebe man selten,
sagt ein schwerer Mann mit dickem Bart
auf Englisch, er trägt nur ein Handtuch
um den Leib und dampft im Schnee – er
hat seinen abendlichen Saunagang kurz
unterbrochen. Eine finnische Familie
weckt die Kinder, aber schon werden die
Farben wieder schwächer, die Gebilde
am Himmel ziehen sich zurück. „Argh“,
gibt der dampfende Mann von sich, wie
ein Seemann. So etwas habe er zuletzt
vor bestimmt zehn Jahren erlebt. Er öff-
net sich ein Dosenbier und geht zurück
in Richtung Sauna. Langsam strömen
auch die Menschen von der Mitte des
Sees zurück, wie benommen, wie zuge-
dröhnt vom Farb- und Formspektakel
der Polarlichter.
Früher, lange bevor es Handys gab,

hatten die Menschen Angst vor den Be-
wegungen am Himmel und nahmen da-
vor Reißaus oder versuchten, die Him-
melsgötter mit Opfergaben zu besänfti-
gen. Auch zu diesen Zeiten trafen sich

die Menschen auf dem zugefrorenen See
Toras Sieppi, legten sich auf Rentierfelle
und versuchten, die Gebilde in der Luft
zu deuten. Die Samen, auch „Lappen“
genannt, ein indigenes Volk im Norden
Skandinaviens, erkannten darin die See-

len verstorbener Jungfrauen, die vom
Himmel winken, oder Eiskristalle, die
von den Schwingen der Schwäne abfal-
len, wenn diese gen Norden f liegen.
Samen drohten ihren Kindern: Wenn

diese nicht folgsam sind, würden sie von

Nord ist ihr Hobby
Wenn der Himmel zum kosmischen Aquarell wird: Am
Polarkreis in Lappland, auf dem See Toras Sieppi, hat
man imWinter sehr gute Chancen, die magischen
Nordlichter zu erblicken

Geist aus der Flasche:
Nordlichter sind seit
Erfindung der Smartphone-
Kamera für jedermann leicht
einzufangen.
Foto Robert Klages

den Lichtern geholt. Die Himmels-
erscheinungen führten damals also nicht
immer zu so viel Begeisterung wie heute.
„Guovssahasat“ heißen sie bei den Sa-
men: „das Licht, das man hören kann“.
Das galt lange alsMythos, allerdings wies
ein finnischer Professor für Akustik vor
20 Jahren nach, dass tatsächlich Geräu-
sche zu hören sein können, kurz und
schwach. Dafür muss es allerdings abso-
lut still sein. An diesem Dienstagabend
ist es auf dem See allerdings alles andere
als ruhig, denn die Touristen und Einhei-
mischen quatschen wild durcheinander,
telefonieren und knarzen durch den
Tiefschnee.
Nahe dem See existiert noch ein fast

vollständig erhaltenes Haus einer sami-
schen Familie. Heute ist es ein Museum,
und die Nachfahren in skandinavischen
Wollpullovern berichten Besuchern von
den harten Zeiten
damals: So wurde
das Haus in zwei
Hälften zerteilt, als
in einem Jahr die
Ernte nicht reichte.
Ein Spross der Fa-
milie musste mit sei-
ner Familie umsie-
deln. Polarlichter
kündigten damals
zum Beispiel Hun-
gersnöte an, den
Tod oder die Geburt
eines Kindes sowie
andere mögliche
Ereignisse der da-
maligen Zeit, die
ohnehin eingetrof-
fen wären. Der See
war Lebensraum
und existenziell not-
wendig für den
Fischfang.
Heutzutage reisen jährlich Tausende

Touristen aus aller Welt an den See, frie-
ren stundenlang im Schnee oder mieten
sich teure Minihäuser mit Glasdach, um
das einzigartige Naturphänomen der
Polarlichter mitzuerleben. Den Einhei-
mischen dient der See imWinter als Ab-
kürzung: Mit dem Schneemobil ist es
über den See kürzer von einemDorf zum
anderen als mit dem Auto entlang der
Straße.
In der Gegend gibt es lediglich kleine

Dörfer mit nicht mehr als 20 Häusern
ohne Kirche und Supermarkt. Die nächs-
te größere Stadt ist Mounio mit etwas
mehr als 2000 Einwohnern. Der nächste
Flughafen ist in Kittilä, rund eine Stunde
mit dem Auto vom See entfernt. Flüge,
zum Beispiel aus München, landen zwei-
mal pro Woche, mit Bussen werden die
Gäste von den zahlreichen Hotels in der
Gegend abgeholt.
Zur Saison herrscht auf dem See mit-

unter reges Treiben. Die Einheimischen
müssen aufpassen, nicht mit Touristen zu
kollidieren, die in Kleingruppen auf
Schneemobilen herumheizen, Langlauf
entlang der Loipe auf dem See praktizie-
ren sowie in geführten Schlittentouren,
gezogen von Rentieren oder Hunden,
durch die Gegend fahren.
Im Ressort „Torassieppi“ wohnen die

Gäste in Holzhütten mit Ofen. An den
Ufern des Sees sind Feuerstellen errich-
tet worden, mögliche Treffpunkte, um

abends auf Polarlichter zu warten, zu
quatschen und (mitgebrachten) Schnaps
zu trinken. Alkohol ist teuer in Skandina-
vien: Im Restaurant kostet ein kleines
Bier 10 Euro.
Abends geben sich die anwesenden

Reiseleiter Mühe, die wissenschaftlichen
Erkenntnisse über Polarlichter mög-
lichst verständlich zu erläutern. Die Tou-
risten sind eingepackt in dicke Ganzkör-
peranzüge und werden mit ausreichend
Glühwein, Grog oder Tee versorgt. Die
Sorge ist groß, keine oder nur uninteres-
sante Polarlichter zu sehen. Dieses
Highlight der Reise kann nicht garan-
tiert werden und lässt oftmals auf sich
warten – oder bleibt ganz aus.
Die von Sonnenwinden beziehungs-

weise deren Atomen erzeugten Schleier
in der Luft sind eigentlich immer da,
man kann sie nur selten sehen. Es darf

nicht bewölkt sein.
Natürlich gibt es
Apps und Websites,
die die Aurora Bo-
realis versuchen an-
zukündigen. Einige
Reiseanbieter „ver-
sprechen“ Nord-
lichter oder bieten
eine Geld-zurück-
Garantie an. Wenn
keine Lichter über
dem See schweben
und der Himmel
klar ist, hängen da
die Sterne. Klar und
deutlich. Auch das
ein Spektakel, wenn
auch ohne Bewe-
gung. „Wie viele
Sterne das sind“,
staunt eine Frau aus
Hessen. Am See ist
kaum Licht, und die

Sterne glühen am Himmel, besonders
der Polarstern ist hell.
Während abends die Augen nach oben

gerichtet sind, schauen sie morgens nach
unten: Es geht zum Eisfischen. Nachdem
eine Stelle auf dem See von Schnee be-
freit wurde, macht man mit einem Eis-
bohrer ein Loch bis zumWasser und hält
die Angel rein. Die Eisfisch-Saison für
die Einheimischen beginnt erst im März,
aber für interessierte Gäste wird es auch
im Februar praktiziert – Fische werden
allerdings selten gefangen. Wieder sitzt
man auf Rentierfellen im Schnee auf dem
See, rundherum die Bäume, der blaue
Himmel und vorbeiziehende Gruppen
auf Hundeschlitten, ein Einheimischer
auf seinem Schneemobil hebt die Hand
zum Gruß. ROBERT KLAGES

Wikinger-Reisen bietet 8-tägige Gruppenaufenthalte an im
Rentierressort „Torassieppi“. Übernachtungen in Hütten, mit
Flügen, Vollpension, Reiseleitung und einigen Ausflügen
sowie Aktivitäten und Sauna für 3265 Euro pro Person.
Diese Recherche wurde unterstützt von Wikinger-Reisen.
https://www.wikinger-reisen.de/wanderreisen/finn-
land/5281.php

25 km

250 km

Mapcreator, OSM / F.A.Z.-Grafik: nhe.

SCHWEDEN

Toras
Sieppi

SCHWEDEN

NORWEGEN

RUSS-
LAND

FINN-
LAND

FINNLAND

Mapcreator, OSM / F.A.Z.-Grafik: nhe.

Muonio

Flughafen
Kittilä

Toras Sieppi

Barentsee

Toras
Sieppi

im einstigen Ballsaal des Great Eastern
Hotels, mit Empore und Stuck,Wandge-
mälden und Kronleuchtern, Spiegeln
und jeder Menge Gold.
In London kann man den Luxus, den

das Bahnreisen zumindest für eine be-
stimmte Klasse einmal bedeutete, noch
heute erleben – sogar ohne in den Zug zu
steigen. Denn die extravaganten Bahn-
hofshotels, die jahrzehntelang – als Bü-
ros missbraucht oder dem Verfall preis-
gegeben – allenfalls noch als Location
für Dreharbeiten oder heimliche Partys
genutzt wurden, erleben ebenso eine Re-
naissance wie die Bahnhöfe selbst. Im
acht Stockwerke hohen Atrium des
Landmark Hotels an der kleinen Mary-
lebone Station etwa kann man gepf legt
seine Tea Time zwischen Palmen zeleb-
rieren.
Kein Ort aber ist so prächtig wie St.

Pancras Station, vom Ingenieur William
Henry Barlow entworfen mit den feins-
ten Materialien, die er kriegen konnte,
und einem Dach, wie es die Welt noch
nicht gesehen hatte: aus einem einzigen
hohen Bogen konstruiert. Durch einen
geschickten Eingriff in die alte Struktur
öffnet sich seit dem umfassenden Umbau
vor knapp 20 Jahren dem Passanten der
Edeleinkaufspassage im Erdgeschoss der
Blick auf die atemberaubende Dach-
konstruktion. Unten auf der Promenade
liegt zwischen altem Backsteingemäuer
eine der schönsten Buchhandlungen der
Stadt, Hatchards.Wer neben der sorgfäl-
tig ausgesuchten Lektüre noch ein Mit-
bringsel braucht: Fortnum & Mason be-
treibt hier ebenfalls eine Filiale.

Pancras wieder das, was er im 19. Jahrhun-
dert war: der imposanteste Bahnhof der
Stadt, der eleganteste, aber auch der mo-
dernste. Seit dem 14. November 2007
kommen hier Reisende aus Brüssel, Paris
und Amsterdam mit dem schnittigen, 400
Meter langen Eurostar direkt vor der Ho-
telbar an. Dazwischen steht die Statue von
John Betjeman, dem Lyriker und Eisen-
bahnfan, der maßgeblich zur Rettung die-
ses Bahnhofs beigetragen hat.
In den Sechzigerjahren, als viktoriani-

sche Architektur so out wie der Brutalis-
mus in war, sollte er eigentlich zusam-
men mit dem benachbarten King’s Cross
verschwinden und als Neubau wieder
auferstehen. Stattdessen wurden beide
aufs Feinste renoviert und freigelegt. Be-
freit vom Getümmel verschiedener Pa-
villons und Vordächer, die sich im Laufe
der Zeit vor dem Eingang angesammelt
hatten, bekam der Bahnhof ein neues Fo-
yer mit einer gitterähnlich aufgefächer-
ten Tragekonstruktion, die sich wie ein
Schirm oder eine Palme zu öffnen
scheint und die es durchaus mit den vik-
torianischen Dächern aufnehmen kann.
Dahinter erstreckt sich auf dem früheren
Güterbahnhofsgelände ein ganzes neues
Quartier mit modernen und historischen
Gebäuden, Shops und Restaurants.
Ein sympathischeres Denkmal für die

geballte Reanimation der alten englischen
Bahnhofskultur als das von John Betje-
man lässt sich schwer denken: Mit dickem
Bauch und f liegendem Mantel, der obli-
gatorischen Einkaufstüte und offenem
Schnürsenkel hat er seinen Blick zum ho-
hen Dach von St. Pancras erhoben.

Für das angeschlossene Hotel The
Midland Grand, wie es ursprünglich hieß,
war Sir George Gilbert Scott zuständig,
der Stararchitekt seiner Zeit, der alles auf-
fuhr an neogotischer Zuckerbäckerei, was
er konnte, ein ganzes Meer an Türmen
und Spitzbögen – Neuschwanstein ist
nichts dagegen.Manmuss imRenaissance
St. Pancras, wie es heute passenderweise
heißt, nicht übernachten, um in den Ge-
nuss der Opulenz zu kommen. Aus dem

BookingOffice, der alten Schalterhalle, ist
die gleichnamige Bar im ersten Stock ge-
worden. Haushohe Palmen, die Decke
noch höher, Kirchenfenster, die 22 Meter
lange Theke an den alten Schaltern –
wow! Ein französischer Innenarchitekt
hat den Bereich als viktorianischen Win-
tergarten mit Phantasie neu erfunden,
nach dem Motto: mehr ist mehr. Nur
Laptops sind hier nicht erlaubt. Sie wür-
den jede Illusion zerstören. Heute ist St.
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Londons Bahnhöfe Die stilvollste Anreise ist die mit dem
Eurostar nach St. Pancras, z. B. von
Köln nach London in etwas mehr als
fünf Stunden via Brüssel, ca. 450
Euro, www.eurostar.com/de-de

Das ebenfalls St. Pancras benannte
Hotel ist die feudalste aller Londoner
Bahnhofsunterkünfte, Doppelzimmer
ab 304 Euro, www.marriott.com/en-
us/hotels/lonpk-st-pancras-london-
autograph-collection

Wer lieber auf den Bahnhof (und
King’s Cross) schauen als darin schla-
fen möchte: Direkt gegenüber liegt
das Standard Hotel in einem futuris-
tisch anmutenden Siebzigerjahrebau,
Doppelzimmer ab 287 Euro (stan-
dardhotels.com). In der Umgebung
gibt es darüber hinaus eine Vielzahl
günstigerer Herbergen.

Auch 2026 bietet Network Rail aus
Anlass des 200. Jubiläums Touren
durch die Bahnhöfe Victoria, Water-
loo und London Bridge an, die Rachel
Kolsky leitet: Infos unter www.net-
workrailmediacentre.co.uk/news/take-
a-tour-of-london-bridge-victoria-and-
waterloo-stations-and-learn-how-the-
railway-developed-in-the-capital
Rachel Kolsky bietet darüber hinaus
private Spaziergänge an (golondon-
tours.com). Ebenfalls interessant sind
Sue Stamptons Führungen zu den
Bahnhöfen der neuen Elizabeth Line:

www.suestamptours.com/current-tours/
elizabeth-line-art-and-architecture

Reizvoll sind auch Spaziergänge, z. B.
von Paddington ist Little Venice nahe,
wo auchMichael Bond, der Erfinder
von Paddington, gelebt hat. Mit den
schmalen Booten von Regent’s Canal
Waterbus kann man von hier bis Cam-
den Town fahren – oder zu Fuß am Ka-
nal entlanglaufen. Reizvoller Ausf lug
mit der Bahn: In anderthalb Stunden
gelangt man nachMargate ans Meer.

King’s Cross: Sehenswert in der
Nachbarschaft ist hier der Camley
Street Natural Park am Regent’s Ca-
nal, eine grüne Oase im kommerziel-
len Getriebe des Quartiers. Reizvoller
Ausf lug mit der Bahn: in 50 Minuten
nach Peterborough, wo eine der ein-
drucksvollsten Kathedralen des Lan-
des steht, nach Cambridge eine Stun-
de.

Marylebone, der letzte Bahnhof des
19. Jahrhunderts, anno 1899 – und
eigentlich schon zur Entstehungszeit
nicht wirklich notwendig. Das Hotel,
das heute den Namen Landmark
trägt, wirkt fast größer als die ganze
Station – prächtiger sowieso. Sehens-
wert in der Nachbarschaft: Lord’s Cri-
cket Ground, mit Führung und Mu-
seumsbesuch. Englischer geht’s kaum.
Für den Hunger danach: Ottolenghi
Marylebone.

■ DER WEG ZU LONDONS BAHNHÖFEN

Wartetraum: So schön sitzt man in St. Pancras. Foto Picture Alliance

Zum Teil wurden die Recherchereisen für diese Ausgabe
von Veranstaltern, Hotels, Fluglinien oder
Fremdenverkehrsämtern unterstützt.
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